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        Kapitel 313

    Als Aiden den ungewöhnlich ernsten Gesichtsausdruck des Kapitäns bemerkte, sprang er von der Bühne herunter: „Kapitän, was ist passiert?“
 

 
 
„Eine Einladung, die ich nicht ablehnen kann“, Tyrian blickte sich um und seufzte, „morgen oder übermorgen muss ich vielleicht für eine Weile von hier weg.“
 

 
 
 Aidens Augen weiteten sich: „Wurde eine ‚ ‘-Nachricht an die Insel gesendet? Gerade eben? Und … wie kann es in diesem Kalten Meer eine Einladung geben, die man nicht ablehnen kann?“
 

 
 
Tyrian seufzte erneut: „… Es ist mein Vater.“
 

 
 
Aiden blinzelte und zögerte einen Moment. „… Wie lange wirst du ungefähr weg sein?“
 

 
 
„Ich sollte bald zurück sein, in ein oder zwei Tagen“, Tyrian nahm die subtile Veränderung in Aidens Tonfall nicht zur Kenntnis. Seine Gedanken waren von komplizierten Überlegungen erfüllt, und er hatte nicht die Energie, noch etwas zu sagen. „Ein Bote wird zum Hafen kommen, um mich zu den Verschwundenen zu bringen. Behalte diese Angelegenheit vorerst für dich. Während meiner ‚Abwesenheit‘ wirst du die Verantwortung für alles übernehmen.“
 

 
 
Aiden neigte sofort gehorsam den Kopf: „Ja, Kapitän.“
 

 
 
Dann hielt der Erste Offizier zwei Sekunden lang inne, scheinbar zögernd, bevor er nicht anders konnte, als sich umzusehen und auf Tyrian zuzugehen, um ihm zuzuflüstern: „Ist er … in der Nähe?“
 

 
 
Tyrian dachte einen Moment nach, dann klopfte er Aiden auf die Schulter: „Die ‚Vanished‘ verbirgt sich im Nebel um uns herum.“
 

 
 
Sichtlich spannten sich Aidens Muskeln an.
 

 
 
„…Kapitän, nachdem ich so viele Jahre lang nicht geatmet habe, weiß ich heute endlich wieder, was ‚Kälte‘ bedeutet“, sagte Erster Maat Aiden mit merklich vorsichtiger Stimme. „Bist du sicher, dass der alte Kapitän … sich nur mit dir treffen will?“
 

 
 
„Ich weiß es nicht und ich will es auch nicht wissen, aber mein Instinkt sagt mir, dass diese Reise sicher sein sollte“, sagte Tyrian leise, blickte dann zurück auf den Platz, wo die Matrosen sich immer noch nicht zerstreuen wollten und vorhatten, bis zum Sonnenaufgang zu feiern, bevor er sich wieder dem Ersten Offizier zuwandte: „Aber die anderen Matrosen sehen das vielleicht anders. Du weißt, was ich meine.“
 

 
 
Als Aiden die ernsten Worte des Kapitäns hörte, nickte er langsam.
 

 
 
Er wusste, worüber sich sein Kapitän Sorgen machte.
 

 
 
Die Sea-Mist-Flotte war riesig, und abgesehen von einigen wenigen gewöhnlichen Menschen, die als Randmitglieder gekauft oder vertraglich angeheuert worden waren, waren die meisten Mitglieder der Flotte „Untote“ wie er selbst. Streng genommen ließen sich diese untoten Matrosen in zwei Gruppen einteilen.
 

 
 
Ein großer Teil von ihnen waren ehemalige Mitglieder der Frostmarine, die einst der Frostkönigin treu gedient hatten. Es handelte sich um gewöhnliche Menschen, die sich nach der Frostbite-Rebellion allmählich in ihren heutigen Zustand verwandelt hatten, während sie der Sache weiterhin ergeben blieben.
 

 
 
In den endlosen Kämpfen über ein halbes Jahrhundert hinweg, in den ständigen Scharmützeln mit den Rebellen, verwandelten der Tod und der Fluch des Meeresnebels selbst sie Stück für Stück in die „untoten Seeleute“, die sie heute sind, und machten sie so zu einem Teil der Meeresnebel-Flotte.
 

 
 
Die andere kleine Gruppe von Seeleuten bildete das wahre „ursprüngliche Rückgrat“ der Streitkräfte des „Eisenadmirals“ Tyrian: Es handelte sich um ehemalige Mitglieder der Verschwundenen Flotte.
 

 
 
Duncan Abnomar war ihr „alter Kapitän“. Sie hatten den Wandel und den Untergang der „Vanished“ miterlebt, die Stürme des vergangenen Jahrhunderts durchgestanden und waren einst aus Treue zu Frost Tyrian gefolgt. Diese seit einem Jahrhundert treuen Seeleute waren als „die erste Phase“ bekannt, während jene, die seit einem halben Jahrhundert treu waren, als „die zweite Phase“ bezeichnet wurden.
 

 
 
Aiden selbst sowie der einfältige alte Priester mit dem eingefallenen Kopf gehörten zur „ersten Phase“.
 

 
 
Ein Jahrhundert an Erfahrung ermöglichte es Aiden, viele Dinge zu erkennen, die unter der Oberfläche verborgen lagen.
 

 
 
Die Verschwundenen und „Kapitän Duncan“ hatten für die beiden Gruppen von Seeleuten unterschiedliche Bedeutungen, und dieselbe Nachricht löste bei ihnen komplexe und unkontrollierbare Reaktionen aus.
 

 
 
Und nun konnte sich nicht einmal Kapitän Tyrian über den wahren Zustand der Verschwundenen und des „alten Kapitäns“ sicher sein, geschweige denn darüber, ob dieser Zustand über einen längeren Zeitraum hinweg wirklich stabil war.
 

 
 
Solange die Lage also nicht klar und unter Kontrolle war, durfte die Nachricht vom Besuch des Kapitäns bei den Verschwundenen nicht veröffentlicht werden. Andernfalls würde die Insel zweifellos ins Chaos stürzen.
 

 
 
In diesem Moment ertönte erneut Tyrians Stimme und unterbrach Aidens Gedanken: „… Schick die Tänzer morgen früh zurück nach Cold Harbor.“
 

 
 
„Sie morgen zurückschicken?“, fragte Aiden, der nicht verstand, warum der Kapitän das plötzlich erwähnte. „Bist du unzufrieden mit ihnen?“
 

 
 
„Die ‚Vanished‘ ist in der Nähe, und es ist vorerst am besten, keine gewöhnlichen Menschen in die Nähe der Insel zu lassen“, sagte Tyrian, schüttelte den Kopf und erfand eine Ausrede. Schließlich war der „Schock, meinen Vater gesehen zu haben“, zu peinlich, um ihn zu erwähnen. Er hielt inne und fügte dann hinzu: „Aber du hast mich an etwas erinnert. Wenn wir sie direkt zurückschicken, könnte dieser strenge ‚Curved Blade Martin‘ die Mädchen zurechtweisen … Ich werde später einen Brief schreiben, und du gibst ihn der Leiterin der Tänzerinnen.“
 

 
 
Aiden verbeugte sich sofort: „Ja, Kapitän.“
 

 
 
„Ähm“, Tyrian nickte und schien sich dann an etwas zu erinnern, „übrigens, als ich vorhin hierherkam, habe ich gesehen, wie eine Tänzerin stehenblieb und etwas zu dir sagte. Deinem verwirrten Gesichtsausdruck nach zu urteilen … Was hat sie zu dir gesagt?“
 

 
 
Aiden war für einen Moment etwas verlegen: „Sie sagte, meine Kopfform sei sehr sexy …“
 

 
 
Tyrian musterte den glänzenden Glatzkopf des Ersten Maats mit ausdruckslosem Blick.
 

 
 
„…Die Tänzerinnen von Cold Harbor sind in der Tat leidenschaftlich und hemmungslos – leidenschaftlich in ihrer Persönlichkeit und kühn in ihrer Ästhetik.“
 

 
 
…
 

 
 
Dunkelheit, Einsamkeit, Kälte, Stille.
 

 
 
Eine endlose, karge Einöde erstreckte sich in der Dunkelheit; keine Pflanzen und keine Tiere waren in dieser Einöde zu finden, nur zerklüftete Felsen und bizarre Ruinen, die seit unzähligen Jahren der Verwitterung und dem Verfall ausgesetzt waren. Sie standen in ewiger Stille in einer trostlosen Atmosphäre, während gelegentlich seltsame Geisterlichter über den Himmel flackerten, mal die Einöde erhellten und mal fleckige, verzerrte Schatten auf den Boden warfen.
 

 
 
Ein hohler Schatten wanderte durch die Ödnis.
 

 
 
Er wusste nicht, wie lange er schon unterwegs war, und er erinnerte sich auch nicht mehr an seinen Namen, als er aufgebrochen war. Er erinnerte sich nur daran, dass er sich offenbar schon vor sehr langer Zeit auf den Weg gemacht hatte, und die schwachen Eindrücke, die zurückblieben, sagten ihm, dass er sein Ziel inzwischen hätte erreichen und an einem friedlichen Ort ruhen sollen.
 

 
 
Was hatte die Verzögerung auf seiner Reise verursacht und ihn dazu getrieben, dieses öde Land weiter zu durchqueren?
 

 
 
Das dunkle, leere Gespenst grübelte darüber nach, doch schon bald wurden seine vereinzelten Gedanken von einer noch größeren Leere verschlungen, sodass er instinktiv weiterging.
 

 
 
Unerwartet geriet er ins Straucheln.
 

 
 
War er über etwas gestolpert oder gegen ein unsichtbares Hindernis geprallt?
 

 
 
Das leere Gespenst blickte an sich hinunter und stellte fest, dass sich in seiner undeutlichen Gestalt allmählich Farben abzeichneten.
 

 
 
Er hob den Blick und schritt weiter.
 

 
 
Je mehr Farben sich auf ihm materialisierten, desto festere Konturen nahm seine zuvor nebelhafte, wabernde Oberfläche an.
 

 
 
Auf dem menschenähnlichen dunklen Nebel manifestierte sich Kleidung – eine Matrosenuniform.
 

 
 
Langsam nahm er ein Gesicht an – das eines schwarzhaarigen Mannes mittleren Alters.
 

 
 
Seine Schritte wurden fest und flink, und die zerklüfteten Steine unter seinen Füßen schienen sich irgendwie geglättet zu haben.
 

 
 
Immer mehr Erinnerungen tauchten aus den Tiefen seines Wesens auf.
 

 
 
Zuerst kam sein Name, gefolgt vom Moment seines Todes, seiner strahlenden Jugend, seinen verschwommenen Kindheitserinnerungen und den vereinzelten, warmen Einblicken aus seiner frühesten Kindheit.
 

 
 
Er wanderte auf den Rand des öden Landes zu, und in der Dunkelheit materialisierten sich Schatten unterschiedlicher Größe, die sich lautlos mit ihm verbanden.
 

 
 
Es schienen einzelne Wesenheiten zu sein, die ihm entrissen und von ihm getrennt worden waren und nun nacheinander an ihren rechtmäßigen Platz zurückkehrten.
 

 
 
Plötzlich blieb die Gestalt am Ende der Straße stehen.
 

 
 
Cristo Babelli blickte erstaunt empor und erkannte, dass er sich unversehens auf eine prächtige Allee gewagt hatte, die auf beiden Seiten von uralten Steinsäulen gesäumt war. Am Ende der Allee schwebte eine riesige, majestätische Tür, verziert mit kunstvollen Mustern, in der Luft.
 

 
 
Das Tor stand einen Spalt breit offen, doch sein Inneres blieb verborgen und undeutlich, sodass keine Details darüber zu erkennen waren, was sich dahinter befand.
 

 
 
Ein starker Drang stieg tief aus seiner Seele empor – diese Tür zu durchschreiten und auf der anderen Seite Trost zu finden.
 

 
 
Der Mann mittleren Alters in Kapitänsuniform schritt instinktiv voran. Es war niemand in der Nähe, doch es fühlte sich an, als würden unzählige Seelen denselben Weg auf die imposante Tür zu beschreiten – in der Welt der Lebenden verließen die Verstorbenen jede Sekunde diese Welt, doch vor diesem einsamen Tor zwischen Leben und Tod schienen die Seelen unfähig, einander zu sehen.
 

 
 
Doch gerade als er die Tür berühren wollte, blieb Cristo stehen.
 

 
 
Plötzlich materialisierte sich eine hoch aufragende Gestalt vor der Tür und versperrte ihm den Weg.
 

 
 
Es war ein Wächter, in Bandagen gehüllt, der eine düstere, reich verzierte Robe und eine Kapuze trug und einen langen Stab schwang.
 

 
 
Der Wächter dieses Reiches.
 

 
 
Cristo blickte mit leichter Besorgnis auf diesen fast drei Meter großen „Riesen“, während Erinnerungen an sein irdisches Dasein in ihm hochkamen und ihm die Fähigkeit verliehen, mit anderen zu kommunizieren: „Bist du … der Herrscher über den Tod?“
 

 
 
„Nein“, antwortete der Wächter, während seine raue, tiefe Stimme unter den Bandagen hervorklang, „ich bin lediglich Sein Gesandter.“
 

 
 
Cristos Stimme klang ein wenig traurig: „Ich bin es nicht wert, durch dieses Tor zu schreiten, oder?“
 

 
 
Er erinnerte sich an noch mehr Einzelheiten, darunter auch an die Umstände seines eigenen Todes.
 

 
 
Dennoch betrachtete der majestätische Wächter die Seele am Eingang nur einen Moment lang, bevor er leicht zur Seite trat: „Bitte tritt ein, deine Schuld ist beglichen.“
 

 
 

 

    
        Kapitel 314

    
 
 
Östlich von Frost, am Rande der Meeresklippe, so weit das Auge reichte, war eine hoch aufragende Felseninsel zu sehen. Sie war schlank und gewölbt und ähnelte einer dünnen, gebogenen Klinge oder einem seltsam geformten Dolch. Die gesamte Insel war mit rauen Felsen und kargem Sandboden bedeckt, weshalb die Bewohner von Frost sie aufgrund ihrer Form „Dolchinsel“ nannten.
 

 
 
Im weiten, grenzenlosen Ozean war Land das wertvollste Gut für die Besiedlung. Selbst die trostlosesten und schmalsten einsamen Inseln wurden von Menschen genutzt, und die Dolchinsel bildete da keine Ausnahme.
 

 
 
Die Insel verfügte zwar über Süßwasserquellen, es fehlte ihr jedoch an Ackerland oder ausgedehnten ebenen Flächen. Daher konnte sie weder als stabiler Wohnort noch als Getreideanbaugebiet dienen, und es gab dort keine nutzbaren Pflanzen oder Tiere. Allerdings besaß die Insel einst bescheidene Erzvorkommen. Die Bewohner von Frost errichteten auf der Insel Bergwerke und Veredelungsanlagen, und nachdem das Erz abgebaut worden war, diente sie eine Zeit lang als Umschlaghafen. Nach der Frostbite-Rebellion wurden die Routen rund um den Stadtstaat umgeleitet, und der Hafen der Insel wurde zu speziellen Lagerstätten umfunktioniert, in denen gefährliche Gegenstände untergebracht wurden, die von der zivilisierten Welt ferngehalten werden mussten.
 

 
 
Im Laufe der Jahre und mit dem Wandel der Umstände wechselte diese öde, mit seltsamen Felsen übersäte Insel mehrfach den Besitzer. Nun, unter der Kontrolle des Militärs von Frost, war sie zu einer geheimen „vorübergehenden Forschungsbasis“ geworden, um das rätselhafte Objekt zu untersuchen, das aus den Tiefen des Ozeans geborgen worden war.
 

 
 
Die Versiegelungsmechanismen zur Lagerung gefährlicher Gegenstände und die strengen Sicherheitsvorkehrungen auf der Insel boten solide Garantien für solche Forschungsarbeiten.
 

 
 
Zur Mittagszeit lief ein motorisiertes Schnellboot von Frost aus in Richtung Dagger Island aus und näherte sich dem Militärhafen an der zurückgesetzten Seite der Insel. Die Flagge auf dem Schnellboot kennzeichnete seine Zugehörigkeit zur Frost-Marine.
 

 
 
Nach Abschluss einer Reihe komplizierter und strenger Überprüfungs-, Erkennungs- und Registrierungsverfahren erhielt das Schnellboot mit dem Namen „Sea Swallow“ die Erlaubnis zum Anlegen. Während der Dampfkern allmählich sein Grollen verlangsamte, legte das Schiff neben dem Pier an und ließ eine Gangway ausfahren.
 

 
 
Zunächst stiegen mehrere Soldaten in blauen und schwarzen Marineuniformen von Bord, gefolgt von einem großen und stämmigen Offizier mit kurzem grauen Haar.
 

 
 
Eine Reihe von auf der Insel stationierten Militärangehörigen wartete bereits an Land auf ihre Ankunft.
 

 
 
Der kräftige Offizier mit den kurzen grauen Haaren ließ den Pier auf sich wirken und ging dann über die Gangway an Land. Die wartenden Soldaten traten sofort heran und salutierten. Einer von ihnen sagte: „General, Sie sind fünfundzwanzig Minuten hinter dem Zeitplan. Das muss dokumentiert und erklärt werden – Sie müssen persönlich im Registrierungsraum vorstellig werden.“
 

 
 
„Verstanden“, nickte der stämmige Offizier, der als General angesprochen wurde. Er nahm es einem einfachen Unteroffizier nicht übel, dass dieser diese Worte an ihn – einen General – richtete, da es sich um eine spezielle Forschungseinrichtung handelte und alle strengen Genehmigungsvorschriften übliche und gerechtfertigte Sicherheitsmaßnahmen waren. „Wir werden uns sofort auf den Weg machen … Wie ist die Lage des Professors?“
 

 
 
„Professor Maelson befindet sich in der ‚geheimen Kammer‘. Er hat bei der Analyse und Untersuchung einer neuen Probencharge etwas entdeckt. Es scheint, dass das von der Oberfläche des Objekts abgekratzte Material unter bestimmten Versuchsbedingungen ungewöhnliche Eigenschaften aufweist“, erklärte der Verbindungsoffizier. „Die Einzelheiten werden jedoch erst nach dem Betreten der ‚geheimen Kammer‘ besprochen.“
 

 
 
„Sehr gut, führen Sie mich zum Anmeldebereich.“
 

 
 
……
 

 
 
Nicht weit vom Militärhafen von Dagger Island entfernt, in einer Bucht auf der Innenseite, fand in einem robusten Gebäude aus Stahlbeton und massiven Felsblöcken intensive und geschäftige Forschung statt.
 

 
 
Dieses scheinbar unscheinbare und unauffällige Gebäude war die sogenannte „Geheimkammer“ und zugleich eines der sichersten und baulich stabilsten Labore der Insel.
 

 
 
Die Innenhalle des Gebäudes war hell beleuchtet und gab den Blick auf einen großen sechseckigen Raum frei, dessen Wände aus dem stabilsten Beton bestanden. Am oberen Rand der Wände waren Symbole und religiöse Darstellungen mit mystischer Bedeutung eingraviert. Große Schriftbanner hingen von der Decke, schwebend inmitten der Schatten der Gaslampen. Dampfrohre verliefen über die Decke, wobei einige Ventile leise zischten. In den Ecken brannten Räuchergefäße leise, und ihr heiliger Rauch vermischte sich langsam mit der Luft.
 

 
 
Forscher in Roben eilten in der Halle hin und her. Ein metallenes Gerät mit einem Durchmesser von etwa fünf bis sechs Metern, rund und einer großen Glocke ähnlich, hing in der Mitte des Raums an dicken Ketten. Die Oberfläche des metallenen Geräts war verwittert und gealtert, als wäre es über einen längeren Zeitraum in Meerwasser getaucht gewesen. Seine komplizierten Ventile und die Verbindungsstruktur an der Oberseite verrieten seine Funktion.
 

 
 
Es handelte sich um eine „Tauchglocke“.
 

 
 
Direkt unter der hängenden Taucherglocke war in der Mitte des Hallenbodens ein großes, kreisförmiges Gitter eingelassen. Der Durchmesser des Gitters war deutlich größer als die Längsachse der Taucherglocke, und durch es hindurch war tief unter der Erde ein schwacher roter Schimmer zu sehen.
 

 
 
Ein großer, schlanker und makellos gepflegter, silberhaariger älterer Gelehrter stand vor der hängenden Taucherglocke und beaufsichtigte mehrere Assistenten, die sorgfältig Proben von ihrer Oberfläche abkratzten.
 

 
 
Ein Geistlicher in Priestergewand schritt langsam hinter den Assistenten her und trug ein Weihrauchfass aus Messing. Der zarte Weihrauchqualm stieg aus dem Fass auf, begleitet von leisen Gebetsflüstern, und schwebte langsam durch die Luft.
 

 
 
„Professor, General Belazov ist am Hafen eingetroffen“, sagte ein Assistent, der auf den großen und schlanken alten Gelehrten zuging. „Nachdem er die notwendigen Formalitäten erledigt hat, wird er direkt hierherkommen, um Sie zu treffen.“
 

 
 
„Oh … Belazov, ich habe erfahren, dass er persönlich kommen wollte. Es scheint, als würde das Rathaus endlich etwas unruhig werden“, sagte Professor Maelson mit einem Anflug von Hilflosigkeit in der Stimme. „Soll er doch kommen … Wie sieht es mit den Proben aus, die heute Morgen ins Labor geschickt wurden?“
 

 
 
„Nach der letzten Testrunde steht nun fest, dass es sich zwar wie Rost ansieht, aber um kein bekanntes Material handelt und sich seine Eigenschaften im Laufe der Zeit ständig ändern“, antwortete der Assistent. „Es fühlt sich an … als würde es sich noch in einem evolutionären Prozess befinden, sodass es seine Eigenschaften nicht konsistent zeigen kann.“
 

 
 
„Hmm.“
 

 
 
Professor Maelson nickte leicht, doch sein Blick blieb auf die schwebende Tauchglocke gerichtet.
 

 
 
Die Außenseite der Tauchglocke war stark korrodiert, doch die runde Lukenkonstruktion an ihrer Seite war noch deutlich zu erkennen. Die Luke war fest verschlossen, und seit sie in diese „geheime Kammer“ gebracht worden war, war sie noch nie geöffnet worden.
 

 
 
Auf der anderen Seite der Tauchglocke befand sich ein rundes Fenster, in das eine unglaublich dicke Scheibe aus Spezialglas eingelassen war. Aus irgendeinem unbekannten Grund war das Innere des runden Fensters jedoch mit Schmutz verschmiert, und die dunklen, schmutzigen Substanzen bedeckten fast das gesamte Glas, sodass es unmöglich war, die Situation im Inneren der Tauchglocke klar zu erkennen.
 

 
 
Man konnte im Inneren nur vage einen unordentlichen Hohlraum und etwas erkennen, das wie eine Flüssigkeit aussah.
 

 
 
Was befand sich im Inneren der Taucherglocke? Professor Maelson hatte sich dies schon mehr als einmal gefragt, doch ungeachtet seiner Neugierde hatte er nicht die Absicht, die Luke zu öffnen.
 

 
 
In dem Jahr, als der Abyss-Plan begann, war er sechzehn.
 

 
 
Er wusste, was Neugier rechtfertigte und was Vorsicht erforderte.
 

 
 
Während er nachdachte, ertönte hinter ihm die Stimme seines Assistenten: „Professor, glauben Sie, dass die Oberen uns befehlen werden, diese Luke zu öffnen?“
 

 
 
„Ehrlich gesagt möchte ich einen solchen Befehl überhaupt nicht erhalten.“ Professor Maelson schüttelte den Kopf und sah seinen Assistenten an: „Mut und Entdeckergeist haben es den Menschen ermöglicht, auf dem Grenzenlosen Meer zu überleben, aber sobald diese Eigenschaften zu weit getrieben werden, werden sie zu Leichtsinn und Tod.“
 

 
 
Der Assistent blinzelte, dann blinzelte er mit seinem dritten und vierten Auge.
 

 
 
„Aber wir kommen gerade viel zu langsam voran. Was, wenn ein weiteres Tauchboot auftaucht, wie Sie es vorhersagen?“
 

 
 
Maelson dachte einen Moment nach und schüttelte sanft den Kopf: „Bis dahin werden wir wohl mehr tun müssen, als nur die Luke zu öffnen – wir müssen darauf vorbereitet sein, uns der Tiefsee zu stellen.“
 

 
 
Der Assistent schien es zu verstehen, aber nicht ganz.
 

 
 
Der Assistent war noch zu jung, aber andererseits: Wie viele Menschen könnten ein halbes Jahrhundert später das Grauen des Abyss-Plans begreifen?
 

 
 
Professor Maelson blickte zu den geschäftig hin und her eilenden Gestalten auf, die die Taucherglocke umringten.
 

 
 
Einige von ihnen wirkten anders als bei ihrer Ankunft auf der Insel.
 

 
 
Und manche anderen Gestalten kamen dem alten Professor gelegentlich etwas fremd vor.
 

 
 
Es schien, als hätten sich unbewusst viele unbekannte Gesichter in dieser Forschungseinrichtung eingenistet.
 

 
 
Doch das war nicht verwunderlich, denn Personalwechsel in Forschungsteams waren normal, insbesondere bei komplexen Sonderprojekten, an denen mehrere Experten beteiligt waren – alles war nachvollziehbar.
 

 
 
Der Geistliche mit einem Weihrauchbrenner aus Messing in der Hand näherte sich und nickte Professor Maelson leicht zu. Doch dann öffnete der Weihrauchbrenner in seiner Hand leicht die Augen, musterte den alten Gelehrten unauffällig und ließ dabei den wundersamen Duft des Weihrauchs durch die Luft strömen.
 

 
 
„Der heutige Segen ist vollbracht“, flüsterte der Geistliche, „ich werde morgen um diese Zeit wieder hierherkommen, um für die Maschinen zu beten.“
 

 
 
„Danke, %?&%@* Priester“, lächelte der alte Professor und nickte, wobei er sich ganz selbstverständlich an den anderen wandte, „wenn da nicht diese ganzen Probleme am Nachmittag wären, müsste ich dich auf einen Drink einladen.“
 

 
 
„Kümmern Sie sich lieber erst einmal um den General“, lachte der Priester, „er ist ein hohes Tier, das Frost vertritt und hierhergekommen ist, um das Projekt zu ‚beaufsichtigen‘.“
 

 
 

 

    
        Kapitel 315

    
 
 
General Belazov betrat die geheimnisvolle Kammer.
 

 
 
Beim Betreten des massiven Gebäudes, das aus robustem Stahlbeton und einer Verschmelzung kolossaler Steinfundamente bestand, spürte der stämmige, grauhaarige Soldat eine Atmosphäre von Erhabenheit, Feierlichkeit und tiefem Geheimnis. Diese Stimmung ging von den Runeninschriften aus, die über das gesamte Bauwerk verstreut waren, sowie von den zahlreichen verschlossenen Türen, die die Flure säumten.
 

 
 
Die allgegenwärtigen Runen fungierten als Sicherheitssystem des Gebäudes, das darauf ausgelegt war, übernatürlichen Angriffen von außen zu widerstehen und ungebetene Besucher daran zu hindern, in seine Tiefen vorzudringen. Hinter den verschlossenen Türen verbarg sich jedoch ein Netz aus schattenhaften Korridoren, von denen jeder möglicherweise zu einem Raum zur Eindämmung von Anomalien, einem Lager für gefährliche Exemplare, vorübergehend aus den Fugen geratenen Forschern oder uralten Archiven führte, die zwar unzugänglich, aber unzerstörbar waren.
 

 
 
Sich in dem Gebäude zurechtzufinden, glich dem Gefühl, zwischen der Realität und einem chaotischen Abgrund gefangen zu sein – als stünde man auf einer unsichtbaren Grenze und blickte in eine andere, tückische Welt. Selbst gewöhnliche Menschen ohne übernatürliche Fähigkeiten oder spirituelle Begabungen könnten spüren, wie sich ihre Nerven anspannten und sich ihre Haare aufrichteten.
 

 
 
„Reicht die Sicherheit hier wirklich aus, um zu gewährleisten, dass dieses ‚Ding‘ keine Probleme verursacht?“, fragte General Belazov unwillkürlich, als er dem Militärwissenschaftler folgte, der ihn an einer Tür aus dunkler Legierung vorbeiführte.
 

 
 
„Die Anlage ‚Geheime Kammer‘ ist das am stärksten befestigte Gebäude auf Dagger Island. Jeder Raum verfügt über individuelle Sicherheitsvorkehrungen und übernatürliche Barrieren, und jeder Gegenstand mit einer Gefahrenstufe über drei ist direkt mit dem Ofen im Untergeschoss verbunden“, erklärte der leitende Gelehrte stolz. „Selbst ohne die übernatürlichen Barrieren zu berücksichtigen, könnte die strukturelle Integrität des Gebäudes einem vollumfänglichen Angriff eines Gegners auf Heiligenebene standhalten. Es ist uneinnehmbar, es sei denn, eine uralte Gottheit beschließt, hier ihre Macht auszuüben.“
 

 
 
Nach einer kurzen Pause fuhr der leitende Gelehrte fort: „Zudem hat sich ‚dieses Ding‘ trotz seiner ungewöhnlichen Natur als viel ‚stabiler‘ erwiesen als ursprünglich erwartet, ja sogar als fügsam.“
 

 
 
„Stabil? Fügsam?“, fragte General Belazov und runzelte unwillkürlich die Stirn.
 

 
 
„Ja, auch wenn es vielleicht nicht ganz zutreffend ist, es so zu beschreiben“, nickte der leitende Gelehrte. „Seit einigen Tagen schon schwebt es in der Mitte der Geheimkammer. Normalerweise würden solch eigenartige Wesen Anzeichen von ‚Leben‘ zeigen und ihre Umgebung auf verschiedene Weise beeinflussen, doch dieses hier ist untätig geblieben. Es hat keine Substanzen abgegeben, keine Energie freigesetzt und keine Eigenschaften gezeigt, die über den Bereich der Realität hinausgehen. Obwohl die von ihm entnommenen Proben einige ungewöhnliche physikalische Eigenschaften aufweisen, bleiben diese auf die physikalische Welt beschränkt. Im Vergleich zu den meisten anderen gefährlichen Objekten derselben Stufe ist es so zahm wie ein Stein.“
 

 
 
„Das ist eine faszinierende Situation; ich werde dem Exekutivbeamten des Stadtstaates davon berichten“, bemerkte General Belazov beiläufig.
 

 
 
Ein Forscher in einem blauen Kittel näherte sich aus der entgegengesetzten Richtung und ging zügig vorbei. Als er am General vorbeikam, nickte er respektvoll, ging jedoch weiter, ohne anzuhalten, wobei ein leises, schmatzendes Geräusch zu hören war, das an die zappelnden Gliedmaßen eines Weichtiers erinnerte.
 

 
 
„Alle hier scheinen ziemlich beschäftigt zu sein“, bemerkte General Belazov beiläufig.
 

 
 
„Ja, in der Geheimkammer herrscht immer reges Treiben. Unsere Arbeit beschränkt sich nicht nur auf die Analyse der Taucherglocke; wir kümmern uns auch um andere Aspekte der Anlage“, antwortete der leitende Wissenschaftler mit einem Achselzucken. „Bitte entschuldigen Sie etwaige Unhöflichkeiten.“
 

 
 
„Das macht nichts; ich lege keinen Wert auf Formalitäten“, sagte der General und runzelte leicht die Stirn. „Liegt es nur an mir, oder riecht es hier irgendwie seltsam? Mir ist es schon seit meiner Ankunft aufgefallen; es erinnert mich an den Geruch eines Meerestieres.“
 

 
 
„Wir befinden uns hier im Hafenbereich von Dagger Island – das Belüftungssystem des Gebäudes ist direkt mit der Außenluft verbunden, daher ist ein solcher Geruch zu erwarten. Zudem verstärken die Gerüche von Desinfektionsmitteln und Absetzbecken diesen Geruch noch“, erklärte der begleitende Wissenschaftler seufzend. „Wir wollten schon lange Mittel für die Sanierung der Lüftungskanäle beantragen, aber die Vorgesetzten sagen immer: ‚Wenn es funktioniert, ist es in Ordnung.‘“
 

 
 
Der General verzichtete auf weitere Kommentare und blickte stattdessen zum Ende des Korridors hinauf.
 

 
 
Professor Maelson stand bereits in der Tür.
 

 
 
…
 

 
 
Tyrian überprüfte noch ein letztes Mal seinen Mantel und seine Frisur im Spiegel, bevor er sich abwandte und zu einem nahegelegenen Regal ging, auf dem einige Gegenstände lagen.
 

 
 
Er überlegte eine Weile, was er mitnehmen sollte.
 

 
 
Sollte er sein Schwert mitnehmen? Seine Pistole? Sein Amulett?
 

 
 
Waffen schienen unpraktisch, da weder ein Schwert noch eine Pistole zuverlässigen Schutz vor den Verschwundenen bieten würden. Außerdem war er als „Gast“ an Bord des Schiffes eingeladen, und das Mitführen von Waffen könnte unaufrichtig wirken und seinen Vater möglicherweise provozieren.
 

 
 
Das Amulett bot vielleicht keine greifbaren Vorteile, könnte ihm aber emotionale Sicherheit geben. Allerdings war er sich unsicher, wie sein Vater derzeit zu den „Göttern“ stand. Würde er sie verachten? Oder wäre er einfach nur gleichgültig?
 

 
 
Zum ersten Mal war der berühmteste Piratenanführer der Kalten See zutiefst beunruhigt über das „Aufbrechen“.
 

 
 
Er war auf dem Weg zu den Verschwundenen – oder genauer gesagt: Er kehrte zu den Verschwundenen zurück.
 

 
 
Dort hatte er seine Kindheit verbracht, dort lagen die meisten seiner liebgewonnenen Erinnerungen, und dort existierten jene Aspekte, denen er sich sowohl entziehen als auch stellen wollte. Nach einem Jahrhundert der Trennung fiel es ihm plötzlich schwer, sich vorzustellen, wie er aussehen würde, wenn er an Bord dieses Schiffes trat.
 

 
 
In diesem Moment unterbrach die Stimme von Erster Offizier Aiden von draußen vor der Tür Tyrian’s Gedanken: „Kapitän, sind Sie bereit?“
 

 
 
Tyrian runzelte die Stirn und rief: „Fast fertig, dräng mich nicht.“
 

 
 
„Ich meine, Sie sollten sich beeilen“, erwiderte Aiden, dessen Stimme nun einen Anflug von Dringlichkeit hatte. „Um ihrer Majestät, der Königin, willen … der Bote ist da!“
 

 
 
„Der Bote ist da?“
 

 
 
Tyrian war überrascht und bemerkte erst jetzt das Seltsame in Aidens Tonfall. Er eilte zur Tür und öffnete sie mit einer fließenden Bewegung.
 

 
 
Aidens Stimme hallte draußen weiter wider: „Kapitän, wenn du die Tür nicht bald öffnest, werde ich … Ah, Gott sei Dank, du hast sie endlich geöffnet!“
 

 
 
Tyrian starrte verblüfft auf das Schauspiel in der Tür.
 

 
 
Sein unerschütterlicher Erster Maat stand regungslos da, auf seinem kahlen Kopf saß ein furchterregender Skelettvogel, der von grünen Flammen umhüllt war.
 

 
 
Auf der Brust des Skelettvogels schwebte unterdessen ein bronzenes Kompass in der Luft. Er erkannte es als den Besitz seines Vaters – Anomalie 022, Kompass der Geisterwelt.
 

 
 
„Kapitän, kannst du bitte aufhören zu starren und mir helfen, diesen Vogel von meinem Kopf zu bekommen?“ Aidens Stimme zitterte. „Diese Flammen landen immer wieder auf mir …“
 

 
 
Der Skelettvogel neigte den Kopf und schien Tyrian zu mustern. Plötzlich öffnete er den Schnabel und ließ eine eigenartige weibliche Stimme erklingen: „Geh zur Chenghua-Allee, lauf zur Erxian-Brücke … steig ein! Es gibt Sitzplätze, große Sitzplätze! Rutsch ein bisschen nach hinten … Erdnüsse, Getränke und Mineralwasser!“
 

 
 
Tyrian war von dieser Lautfolge überrascht, und sein erster Gedanke war: Wie konnte der Bote seines Vaters nur so sein?
 

 
 
Als Nächstes dachte er über die seltsamen Worte nach, die gerade aus dem bizarren Vogel gekommen waren. Nachdem er einen Moment lang nachgedacht hatte, war er immer noch genauso ratlos. Erst als er bemerkte, dass Aiden kurz davor war, ohnmächtig zu werden, kam er wieder zur Besinnung.
 

 
 
„Los geht’s“, sagte Tyrian, schüttelte den Kopf und schob die wirren Gedanken gewaltsam beiseite. Er hörte auf, darüber nachzudenken, wie er seinem Vater gegenübertreten sollte, sobald sie das verschwundene Schiff erreichten. Mit einer „Lass es einfach auf dich zukommen“-Einstellung warf er einen Blick auf den seltsamen Skelettvogel: „Wie sollen wir …“
 

 
 
Bevor er seinen Satz beenden konnte, erhob sich der riesige Vogel plötzlich in die Luft und trat dabei auf Aidens Kopf. Dann stürzte er hinab, und während ein Ausbruch grüner Flammen seine Sicht verschleierte, hörte Tyrian einen seltsamen Schrei: „Dein Vater kommt!“
 

 
 
Im nächsten Moment drehte sich die Welt um ihn herum, als würden alle seine Sinne durcheinandergewirbelt und neu zusammengesetzt. Dann spürte er, wie sein ganzes Wesen in den Himmel geschleudert wurde, durch Dunkelheit und Kälte hindurch. In diesem Moment schien die Zeit ihre Bedeutung zu verlieren, und diese seltsame Desorientierung und Losgelöstheit verschwanden schlagartig.
 

 
 
Das Gefühl von festem Boden kehrte zurück, bevor er es bemerkte, und die Dunkelheit und Schwerelosigkeit lösten sich auf. Sonnenlicht drang durch den dünnen Nebel und tauchte ihn erneut in sein Licht. Als seine gewohnten Sinne wiederkehrten, kam die Landschaft vor Tyrians Augen allmählich in den Fokus.
 

 
 
Vor ihm schien eine große Gestalt zu stehen.
 

 
 
Doch es war nicht sein Vater – im Vergleich zu ihm war diese Gestalt viel zu schlank und ähnelte einer Frau.
 

 
 
Sie kam ihm bekannt vor.
 

 
 
Tyrian blinzelte kräftig, schärfte schließlich seinen Blick und erkannte die Person vor sich.
 

 
 
Langes weißes Haar fiel ihr über die Schultern, eine Narbe verunstaltete ihr linkes Auge, und sie war eine große, schöne Frau.
 

 
 
Vanna blickte mit einem seltsamen Gesichtsausdruck auf den Piratenkapitän und warf dann einen verlegenen Blick auf die Zuschauer, die gespannt auf das Spektakel warteten.
 

 
 
Schließlich seufzte sie und sagte zu Tyrian: „Kapitän Tyrian, ich weiß, dass Sie viele Fragen haben …“
 

 
 
Bevor Vanna ihren Satz beenden konnte, wich Tyrian erstaunt zurück und starrte die Inquisitorin mit weit aufgerissenen Augen an.
 

 
 
„Er hat Pland erobert?!“
 

 
 
Der berühmteste Piratenanführer der Kalten See stand unter Schock.
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Die Atmosphäre an Deck wurde plötzlich etwas unangenehm, als eine unerklärliche Stille Vanna und Tyrian umhüllte. Der erstaunte Gesichtsausdruck des Letzteren war noch nicht abgeklungen, während die Erstere bereits ihre Stirn mit der Hand bedeckte.
 

 
 
Diese Stille wurde schließlich von einer Stimme aus der Nähe unterbrochen. Ein paar Meter entfernt stieß Shirley Nina mit dem Ellbogen an: „Siehst du, ich habe dir doch gesagt, dass der erste Satz definitiv so lauten würde – du schuldest mir zwei Kugeln Eis.“
 

 
 
„Na gut, na gut, du hattest recht“, murrte Nina, „dann eben zwei … Ich besorge sie dir bei Frost.“
 

 
 
Shirleys Augen weiteten sich augenblicklich: „Ich bin doch keine Idiotin! Eis essen an einem eiskalten Ort? Warten wir lieber, bis wir wieder in Pland sind!“
 

 
 
Tyrian blinzelte und bemerkte erst jetzt die anderen auf dem Deck und die Atmosphäre, die sich subtil von dem unterschied, was er erwartet hatte. Zuerst entdeckte er das Mädchen namens Shirley, dem er schon einmal begegnet war, und dann den geheimnisvollen Jagdhund, der faul zu ihren Füßen in der Sonne lag. Neben ihnen saß ein weiteres Mädchen, das etwa sechzehn oder siebzehn zu sein schien, sowie ein weißhaariger, vornehmer älterer Herr.
 

 
 
Alle lächelten.
 

 
 
Hinter diesen Personen erstreckte sich das Deck der „Vanished“, die Reling, der Mast und die Segel.
 

 
 
Die verblassten und bruchstückhaften Bilder aus seiner Kindheit, die Erinnerungen an gemeinsam spielende Geschwister und all die angenehmen wie unangenehmen Eindrücke schienen nach und nach aus einer dunklen, verborgenen Höhle hervorzutreten und im Sonnenlicht, das durch den Nebel drang, langsam wieder an Lebendigkeit zu gewinnen.
 

 
 
Obwohl es ein paar unbekannte Gesichter gab, blieb das Schiff so, wie er es in Erinnerung hatte – nicht das düstere, verfallene, chaotische Geisterschiff, das er sich zunächst vorgestellt hatte.
 

 
 
Zumindest kam ihm das Deck noch recht vertraut vor.
 

 
 
Tyrian wusste, dass er tagträumte, und ihm war klar, dass er an dieser Stelle etwas sagen sollte, doch er konnte nicht verhindern, dass seine Gedanken abschweiften. Er war sich seiner Neigung zum Tagträumen schon seit seiner Kindheit bewusst, und jedes Mal, wenn er auf dem Deck tagträumte, tauchte sein Vater plötzlich von irgendwo hinter ihm auf und schimpfte mit ihm: „Tyrian, worüber träumst du denn gerade?“
 

 
 
Der Piratenkapitän schauderte sichtlich, und die momentane Verwirrung zwischen Erinnerung und Realität ließ seinen Verstand sogar für ein paar Sekunden erstarren, bevor er zögernd umdrehte und eine große, imposante Gestalt hinter sich stehen sah.
 

 
 
Es war kein Phantom, das sich in einem Spiegel widerspiegelte, oder eine verschwommene Silhouette, die man durch ferne Meere und Kanonendonner sah, sondern eine Person, die ihm von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand …
 

 
 
„Es tut mir leid, Vater“, sagte Tyrian instinktiv, „ich war ein wenig in Gedanken versunken.“
 

 
 
Duncan runzelte die Stirn.
 

 
 
Er war sich nicht sicher, ob es eine Illusion war, doch er spürte ständig, dass Tyrians derzeitiger Zustand ziemlich heikel war – ganz anders als die Eindrücke, die ihre früheren Begegnungen hinterlassen hatten, und doch irgendwie vertraut. Doch schon bald fühlte er sich beruhigt.
 

 
 
Schließlich war dies ihr erstes direktes Gespräch nach einem Jahrhundert der Trennung und die erste Rückkehr auf dieses Schiff, daher war es nur natürlich, dass Tyrian so reagierte.
 

 
 
Gleichzeitig meldete sich Vanna, die eine Weile still und unruhig gewesen war, endlich zu Wort: „Kapitän Tyrian, was meine Anwesenheit hier betrifft, muss ich etwas klarstellen – zunächst einmal ist die Situation nicht so, wie Sie denken. Ich bin zu den Vanished gekommen, weil ich von der Kirche beauftragt wurde …“
 

 
 
„Ein Auftrag der Kirche?“ Tyrian war noch erstaunter als zuvor und wandte sich sofort seinem Vater zu: „Du …“
 

 
 
„Ich habe die Kirche nicht gestürzt – warte mal, Tyrian“, warf Duncan ein, bevor er fortfahren konnte, da er wusste, was in ihm vorging. „Muss ich es noch einmal betonen? Ich bin jetzt kein Feind der zivilisierten Welt mehr; du solltest mir gelassener begegnen, anstatt auf der Hut zu sein, als wäre ich eine Katastrophe, die jeden Moment Chaos auslösen könnte.“
 

 
 
Tyrian: „Ich … es tut mir leid.“
 

 
 
„Ich nehme deine Entschuldigung an – lass uns beim Gehen reden“, sagte Duncan, machte eine Geste und schritt zum hinteren Teil des Decks. „Was Miss Vannas Anwesenheit hier, die Lage in Obsidian und Dagger Island angeht – wir haben viel zu besprechen.“
 

 
 
Dann drehte er sich um und winkte den Umstehenden zu: „Alle, die nicht beteiligt sind, geht eurer Arbeit nach und hört auf, euch hier zu drängen.“
 

 
 
Tyrian, etwas ratlos, folgte Duncan in Richtung der Kapitänskajüte, an die er sich aus seiner Jugend erinnerte. Währenddessen ging Vanna schweigend auf der anderen Seite mit.
 

 
 
Erinnerungen und die gegenwärtige Umgebung vermischten sich und lösten sich wieder voneinander, überlagerten sich gelegentlich und bildeten manchmal einen krassen Kontrast.
 

 
 
Als sie zur „Vanished“ zurückkehrten, schien alles von Anfang an vom erwarteten Kurs abgekommen zu sein.
 

 
 
Tyrian musterte instinktiv den Zustand des Schiffes, auf der Suche nach Elementen, die seinen Erinnerungen entsprachen, und nach einer Gestalt, die theoretisch anwesend sein sollte.
 

 
 
Duncan beobachtete natürlich seine unauffälligen Handlungen: „Suchst du nach Alice?“
 

 
 
Tyrian zögerte einen Moment, bevor ihm einfiel, dass dies der Name des Puppenmädchens war – er war immer davon ausgegangen, dass sie noch immer „Ray Nora“ hieß: „Ah, ja, ist sie an Bord?“
 

 
 
„Ja, aber sie ist im Moment wahrscheinlich in der Küche beschäftigt“, nickte Duncan. „Alice ist für die Mahlzeiten an Bord zuständig, du kannst also heute ihre Kochkünste probieren. Wir haben frisches Gemüse, frisch gefangenen Fisch und Raritäten, die man auf typischen Langstreckensegelschiffen nicht oft findet.“
 

 
 
„Mahlzeiten …“, wiederholte Tyrian unwillkürlich das Wort und hätte beinahe herausgeplatzt: „Vater isst tatsächlich Menschenessen“, als plötzlich eine Reihe von Ausrufen und hektische Schritte aus der Nähe zu hören waren, die seine Tagträumerei unterbrachen.
 

 
 
„Hilfe, Hilfe, Hilfe, Hilfe, Hilfe, Hilfe, Hilfe –“
 

 
 
Es war Alices Schrei.
 

 
 
Tyrian blickte erstaunt in Richtung der Geräusche und sah die Gothic-Puppe in der Nähe über das Deck sprinten, ein Küchenmesser in der Hand schwingend, während ein mit Möhren und Grünzeug gefülltes Holzfass hinter ihr herhüpfte.
 

 
 
Duncan beobachtete teilnahmslos, wie Alice über das Deck rannte, während Nina und Shirley versuchten, ihr zu helfen, dabei aber scheiterten. Schließlich jagte ein Fass mit Gemüse das Trio und einen Hund über das Deck. Er drehte sich um und klopfte Tyrian auf die Schulter.
 

 
 
„Manchmal kann es hier ganz schön lebhaft zugehen.“
 

 
 
Tyrian wandte sich ihm mit verwirrtem Gesichtsausdruck wieder zu, sein Mund zuckte ein paar Mal: „… Sind die Zutaten auf dem Schiff etwa übermäßig frisch?“
 

 
 
„Das liegt an dem Fass – es hat seine eigenen Vorstellungen davon, wie Gemüse gelagert werden sollte, und gerät deshalb oft mit Alices Vorstellungen in Konflikt.“
 

 
 
„Brauchst du keine Hilfe?“
 

 
 
„Das ist nicht nötig, Alice ist aufgeschlossen.“
 

 
 
„Aber es sieht so aus, als würde sie dich um Hilfe bitten …“
 

 
 
„Ist schon in Ordnung, ich bin auch aufgeschlossen.“
 

 
 
Tyrian wirkte etwas verkrampft, als könne er sich – obwohl er als Piratenanführer eine ganze Untotenflotte befehligte – immer noch nicht ganz an den Tagesrhythmus der Verschwundenen gewöhnen.
 

 
 
Duncan war davon jedoch nicht überrascht. Er klopfte Tyrian einfach auf die Schulter: „Du musst lernen, dich anzupassen. Wenn ich jedes Mal zu Hilfe eilen würde, wenn Alice um Hilfe ruft, hätte ich jeden Tag keine Zeit mehr für irgendetwas anderes. Wie sich herausstellt, sind ihre Anpassungsfähigkeit und ihre Widerstandsfähigkeit tatsächlich ziemlich ausgeprägt.“
 

 
 
Tyrian wollte etwas sagen, doch sie waren bereits bei der Kapitänskajüte angekommen.
 

 
 
Dies war der Ort auf dem gesamten Schiff, der ihm in all seinen Kindheits- und Erwachsenenerinnerungen am meisten in Erinnerung geblieben war.
 

 
 
In seiner Kindheit war die Kapitänskajüte seines Vaters ein geheimnisvoller und etwas beängstigender Raum gewesen. Er und seine Schwester Lucretia durften sich in den meisten Bereichen des Schiffes aufhalten, aber es war ihnen strengstens verboten, diesen Ort zu betreten. Selbst die geschwätzigsten Matrosen an Bord zögerten nicht, die Geschwister an der Tür aufzuhalten.
 

 
 
Als Erwachsene wurde die Kapitänskajüte ihres Vaters zu einem angespannten und ernsten Ort. Selbst nachdem sie beide Kapitäne der „Sea Mist“ und der „Bright Star“ geworden waren, verkrampften sich Tyrian und Lucretia immer noch instinktiv, wenn sie hier eintraten. Hier entwarf ihr Vater all die großartigen Erkundungspläne, trug neu entdeckte Inseln und Anomalien in die Seekarten ein und erledigte die Planung und Terminierung für die gesamte Flotte. Meistens waren Tyrian und seine Schwester nur dafür zuständig, zuzuhören und Befehle auszuführen.
 

 
 
Ihr Vater schätzte die Meinungen anderer nicht; in seiner Erinnerung war er ein entschlossener und sturer Mann.
 

 
 
Die Tür öffnete sich, und vor Tyrian erstreckte sich der im Gegensatz zum Deck schummrige Innenraum.
 

 
 
Im nächsten Augenblick fiel sein Blick auf die Kante des Navigationstisches, auf den pechschwarzen und eigenartigen Ziegenkopf.
 

 
 
Der schwarze Ziegenkopf mit seiner holzartigen Textur knarrte, als er sich drehte, und seine hohlen, tiefen Obsidianaugen starrten den Besucher, der den Raum betrat, unverwandt an.
 

 
 
„Hallo, schön, Sie kennenzulernen, Herr Tyrian.“
 

 
 
Tyrian zuckte zusammen und wandte unwillkürlich den Kopf: „Das ist …“
 

 
 
„Das ist der derzeitige Erste Offizier der ‚Vanished‘, jemand, dem Sie vertrauen können“, stellte Duncan ihn vor. „Sie können ihn einfach ‚Ziegenkopf‘ nennen.“
 

 
 
„Erster Maat?“ Tyrian blinzelte und blickte dann wieder auf die seltsame „Holzschnitzerei“. Er unterdrückte das seltsame Gefühl in seinem Herzen, akzeptierte die Erklärung seines Vaters und grüßte vorsichtig: „Hallo, Ziegenkopf … Sir?“
 

 
 
Goathead schüttelte den Hals, als wolle er etwas sagen, doch im nächsten Moment unterbrach Duncan ihn sanft: „Sei ruhig und schweig, während wir reden.“
 

 
 
Tyrian blickte Duncan erstaunt an.
 

 
 
„Wenn du dich mit ihm unterhältst, musst du von vornherein wissen, wie man ihn unterbricht. Lass es nicht ungehindert reden; das ist mein Rat.“
 

 
 
Tyrian beherzigte die Warnung seines Vaters, und sein Gesichtsausdruck wurde schnell ernst.
 

 
 
Dass der gefürchtete „Captain Duncan“ Goathead mit solcher Vorsicht und Ernsthaftigkeit behandelte, musste bedeuten, dass es tatsächlich so seltsam und gefährlich war, wie es schien.
 

 
 
Natürlich betrachtete Tyrian Goathead als eine äußerst gefährliche „Anomalie“, und es zum Schweigen zu bringen, war offenbar die Voraussetzung für die Eindämmung dieses anomalen Objekts…
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Je mehr Zeit Tyrian an Bord des Schiffes verbrachte, desto mehr Unstimmigkeiten entdeckte er zwischen seinen Erinnerungen und der gegenwärtigen Realität.
 

 
 
Zum Beispiel huschten lebende Objekte auf dem Schiff umher.
 

 
 
Zudem gab es ätherische Geistsegel, die ihre greifbare Form verloren hatten und nun wie hauchdünner Stoff aussahen, der am Mast schwebte.
 

 
 
Außerdem befand sich in der Kapitänskajüte eine seltsame Skulptur, die sein Vater „Goathead“ nannte.
 

 
 
Tyrian saß dem Navigationstisch gegenüber und betrachtete die unheimlichen Gegenstände im Raum. Viele davon kamen ihm bekannt vor, wenn auch in einem gealterten Zustand. Sein Vater saß ihm gegenüber und schilderte die Ereignisse, die sich zwischen der Sturmkirche und den Verschwundenen zugetragen hatten, während der junge Inquisitor aus Pland gelegentlich ein Wort einwarf.
 

 
 
Die Situation hatte sich jenseits seiner Erwartungen entwickelt.
 

 
 
„Ein geheimer Gesandter?“, wiederholte der legendäre Pirat den Ausdruck, den Vanna gerade verwendet hatte, wobei sein Gesichtsausdruck eine Mischung aus Neugier und Besorgnis war. „Die Sturmkirche ist dreister, als ich dachte.“
 

 
 
„Um ehrlich zu sein, war ich zunächst überrascht“, gab Duncan mit einem Lächeln zu. „Die Sturm-Päpstin ist eine geheimnisvolle Gestalt. Es ist schwer zu erkennen, wie viel von ihren Worten aufrichtig gemeint ist und wie viel von den Interessen der Kirche oder den Anweisungen der Sturmgöttin Gomona beeinflusst ist. Nichtsdestotrotz kommt diese Wendung den Ereignissen meinen Absichten entgegen, da ich einen Verbindungsmann für den Umgang mit den vier göttlichen Kirchen sowie einen Assistenten benötige, der sich mit Kultisten auskennt.“
 

 
 
„Mit Kultisten umgehen, sagst du …“, sinnierte Tyrian nachdenklich. „Ich erinnere mich, dass du die Kultisten der Vernichtung und die auf der Obsidian entdeckten Beweise erwähnt hast …“
 

 
 
Duncan nickte leicht. „Deshalb habe ich dich hierhergebracht.“ Er holte eine Tabakdose aus seiner Tasche und zeigte Tyrian den Inhalt, nachdem er den Deckel geöffnet hatte. „Das ist der Hinweis, den ich tief im Inneren der ‚Obsidian‘ gefunden habe – das Fleisch des Netherlords.“
 

 
 
Tyrian hielt unwillkürlich den Atem an. Obwohl er wusste, dass er in der Nähe seines Vaters sicher sein sollte, konnte er einen Schauer der Beklemmung nicht unterdrücken, als die Dose geöffnet wurde. Darin sah er ein Stück „Fleisch“ von der Größe eines Daumens.
 

 
 
Ein überwältigendes Gefühl der Angst und des Ekels überkam ihn, ähnlich der Urangst, die man empfindet, wenn man unbewaffnet einer wilden Bestie gegenübersteht. Obwohl das Fleisch in dem Metallbehälter leblos war, hatte Tyrian das Gefühl, von einem lebendigen, gewaltigen und einschüchternden Wesen gemustert zu werden!
 

 
 
Tyrian wandte schnell den Blick ab und stellte fest, dass er in kalten Schweiß gebadet war.
 

 
 
„Geht es dir gut?“, fragte Duncan, der Tyrians Zustand beobachtete und die Stirn runzelte. „Warum reagierst du heftiger als Morris und Vanna?“
 

 
 
Noch immer benommen antwortete Tyrian fast reflexartig: „Haben die nicht so stark reagiert?“
 

 
 
„Wir haben Widerstand und ein Gefühl der Gefahr gespürt, aber nichts so Extremes wie deine Reaktion“, stellte Vanna von der Seite klar. „Was hast du gerade empfunden?“
 

 
 
Tyrian schilderte seine eben empfundenen Empfindungen und musterte dann mit gerunzelter Stirn das Stück Fleisch, während ihm unzählige Gedanken durch den Kopf schossen.
 

 
 
„Ich bin mir nicht sicher, ob es nur eine Illusion ist, aber es fühlte sich an, als würde dieses Ding … mich aufmerksam beobachten“, erklärte er, „als ob es noch am Leben wäre … oder als würde etwas ‚Jenseits‘ davon seinen Blick auf mich richten.“
 

 
 
Duncan und Vanna tauschten einen vielsagenden Blick aus.
 

 
 
Tyrian hierher zu bringen, war in der Tat eine kluge Entscheidung gewesen – ohne direkte Interaktion wären bestimmte subtile Hinweise möglicherweise verborgen geblieben.
 

 
 
Dieses Stück Fleisch, von dem man annahm, dass es ein Überbleibsel des Netherlords sei, zeigte eine einzigartige Reaktion auf Tyrians Nähe und Aufmerksamkeit! „Könnte deine Beteiligung am Abyss-Plan vor Jahren der Grund sein?“, spekulierte Duncan, da er den Plan als Tyrians deutlichste Verbindung zu diesem Vorfall betrachtete.
 

 
 
Tyrian schwieg einen Moment lang, dachte einige Sekunden nach, bevor er den Kopf hob: „Können Sie bestätigen, ob die ‚Obsidian‘ tatsächlich in die Tiefsee von Frost gereist ist?“
 

 
 
„Das kann ich nicht, da es keine konkreten Beweise gibt, aber meine Intuition sagt mir, dass es von dort zurückgekehrt ist“, antwortete Duncan ehrlich, „das Verhalten des Schiffes ähnelt stark den ‚Repliken‘, die du beschrieben hast.“
 

 
 
Tyrian sagte eine Weile lang nichts, seinen Blick auf die kleine, dunkle Eisenkiste auf dem Tisch gerichtet, als würde er nachdenken und seine Optionen abwägen. Nach einer unbestimmten Zeit fragte er plötzlich: „Darf ich noch einmal einen Blick darauf werfen?“
 

 
 
„Bist du dir sicher?“, fragte Duncan und blickte Tyrian tief in die Augen. „Das könnte gefährlich sein. Wenn der Abyss-Plan tatsächlich eine Verbindung zwischen dir und diesem Ding hergestellt hat, stärkt jeder Kontakt, den du damit hast, diese Verbindung.“
 

 
 
Tyrian schwieg zwei Sekunden lang, bevor ein schwaches Lächeln auf seinem Gesicht erschien: „… Auf deinem Schiff sollte die Lage doch nicht außer Kontrolle geraten, oder?“
 

 
 
„… Sollte doch etwas passieren, werde ich mich darum kümmern“, nickte Duncan leicht und schob die kleine Eisenkiste, die er gerade hervorgeholt hatte, zurück zu Tyrian. „Sei vorsichtig und informiere uns sofort, falls etwas passiert.“
 

 
 
Tyrian nickte, holte tief Luft und konzentrierte sich erneut auf das geheimnisvolle Stück Fleisch des Netherlords.
 

 
 
Fast augenblicklich tauchten die Gefühle des Widerstands und der Anspannung wieder auf, begleitet von dem Gefühl, von einer imposanten Präsenz beobachtet zu werden. Die überwältigende Kraft stellte eine Verbindung her, die seinen Geist wie eine Flutwelle überrollte, und Tyrian’s Überlebensinstinkte trieben ihn fast dazu, die Augen zu schließen.
 

 
 
Doch dieses Mal widersetzte er sich mit aller Kraft seinen Instinkten, wandte weder den Blick ab, noch versuchte er aktiv, den Willen, der sich in seinem Geist manifestierte, zu stören oder ihm entgegenzutreten.
 

 
 
Durch diese anhaltende Beharrlichkeit bestätigte Tyrian schließlich seinen früheren Verdacht –
 

 
 
Der Wille und die Kraft, die von diesem „Fleisch des Unterweltfürsten“ ausgingen, waren erstaunlich harmlos.
 

 
 
Die Angst, die Gefahr und der Widerstand, die er empfand, rührten ausschließlich von der natürlichen Ehrfurcht her, die diese immense Macht hervorrief; der Blick, der sich hinter dem Fleisch verbarg … war tatsächlich recht harmlos.
 

 
 
Tyrian spürte, wie sein Herz höher schlug, und er hob den Kopf, bereit, seine Entdeckung seinem Vater mitzuteilen.
 

 
 
Doch im nächsten Augenblick fand sich Tyrian von Dunkelheit und Chaos umhüllt – die vertraute Hütte und ihre Bewohner waren aus seinem Blickfeld verschwunden.
 

 
 
Erstaunt stand er auf und griff instinktiv nach einer Waffe, nur um festzustellen, dass er unbewaffnet war. Vorsichtig musterte er seine Umgebung und versuchte, inmitten der Dunkelheit und des Tumults klar zu sehen, doch es war, als wäre sein Blick von einem Schleier aus Schatten verdeckt. Selbst als er seine Hände vor die Augen hielt, konnte er nur verschwommene Umrisse erkennen.
 

 
 
Das war eine starke mentale Störung; sein Bewusstsein wurde von etwas gelenkt und gestört.
 

 
 
Dennoch spürte er keine Feindseligkeit.
 

 
 
Tyrian fühlte sich in der Dunkelheit desorientiert, als ihm plötzlich ein Geräusch zu ohren kam.
 

 
 
Hinter ihm war ein Rascheln zu hören, das darauf hindeutete, dass sich etwas Gewaltiges bewegte, und ein schwach kalter Atemhauch strich ihm über den Nacken.
 

 
 
Tyrian zog das Herz zusammen und drehte blitzschnell den Kopf.
 

 
 
Ein massives, seltsames Glied, verziert mit blassen blauen Mustern, die sich mit dunkelbraunen vermischten, ragte vor ihm in der Dunkelheit empor.
 

 
 
Das Glied, das einem Tentakel ähnelte, aber Hunderte von Metern umfasste, ragte wie eine geschmeidige Säule in die Dunkelheit empor. Die formlose Ausbuchtung an der Spitze des Tentakels schwebte weniger als einen Meter vor Tyrians Gesicht. Weiter entlang des Glieds tauchte allmählich eine noch kolossalere, unbeschreibliche Struktur aus den Schatten auf!
 

 
 
Es schien ein Berg, eine Stadt oder ein chaotisches Wesen zu sein, das Sterbliche augenblicklich in den Wahnsinn treiben konnte. Es konnte weder aus der realen Welt stammen, noch konnte es die Schöpfung einer vernünftigen Gottheit sein. Die Struktur ähnelte einer Tiefsee-Weichtierart, einer Verschmelzung aus Seestern und Tintenfisch. Doch im nächsten Augenblick begann sich ihre nebelhafte Oberfläche zu wühlen und sprossen unzählige Tentakel, Gliedmaßen, Augen und Kehlen hervor, die sich ständig verwandelten.
 

 
 
In diesem flüchtigen Moment traten Tyrian fast die Augen aus den Höhlen, und turbulente Gedanken strömten durch seinen Geist. Er war sich nicht sicher, ob er Angst empfand oder vorübergehend die Fähigkeit verloren hatte, seine Gefühle zu hinterfragen. Er starrte einfach auf das wogende Tentakel vor sich, als ob es versuchte, zu kommunizieren oder Informationen zu übermitteln. Dennoch konnte er die Kakophonie, die sich mit der Datenflut vermischte, nicht begreifen.
 

 
 
Zahlreiche Augen öffneten sich auf der Oberfläche des Tentakels. Als Tyrian in sie hineinstarrte, schien es, als würde er endlich einige verständliche Informationen aus diesen Augen und dem fernen, bergartigen „Hauptkörper“ „hören“:
 

 
 
„…Lauf.“
 

 
 
„Bumm!“
 

 
 
Ein entsetzliches Dröhnen explodierte in seinem Geist, als würde eine immense Abstoßungskraft seinen Geist auseinanderreißen und ihn gewaltsam zurück in die reale Welt schleudern. Tyrian verlor fast augenblicklich das Bewusstsein, doch gerade als er glaubte, seine Seele würde inmitten der grenzenlosen Dunkelheit und des Chaos zerbrechen, materialisierte sich ein flackernder grüner Lichtstrahl in seinem Blickfeld.
 

 
 
Die Flammen loderten, hüllten ihn ein und lösten die schrecklichen Bilder auf.
 

 
 
Bevor er reagieren konnte, hatten sich die schrecklichen „Illusionen“ und Geräusche wie ein Traum aufgelöst – er befand sich wieder in der Kapitänskajüte an Bord der „Vanished“.
 

 
 

 

    
        Kapitel 318

    
 
 
In den folgenden Augenblicken versank Tyrian in dem kurzen Chaos und der Erschöpfung, die auf den gewaltigen Aufprall folgten. Während er sich mühsam bemühte, seinen Blick zu fokussieren, überwältigte eine Flut von Geräuschen seinen Geist, die sich aus dem tobenden Sturm heraus verdrehten und wirbelten. Doch trotz alledem blieb sein rationaler Verstand klar.
 

 
 
Er erkannte, dass es die gespenstischen Flammen waren, die aus der Dunkelheit strömten, die seinen Verstand intakt hielten und verhinderten, dass er von der rätselhaften Macht des Netherlords verdorben wurde.
 

 
 
Allmählich gelang es ihm, seinen Atem zu beruhigen. Da er keine schwere geistige Verunreinigung erlitten hatte, lösten sich die Illusionen in seinem Geist schnell auf. Gleichzeitig hörte er eine gelassene Stimme von der anderen Seite: „Es scheint, als hättest du dich erholt.“
 

 
 
Tyrian hob den Kopf und blickte auf die hoch aufragende Gestalt jenseits des Navigationstisches: „Du warst es, der mich gerade ‚herausgeholt‘ hat …“
 

 
 
„Du hast es zu lange angestarrt. Vanna sagte, du wärst einem Albtraum erlegen“, stellte Duncan ruhig fest. „Glücklicherweise habe ich mich kürzlich mit ‚Traumbeeinflussung‘ beschäftigt.“
 

 
 
„Ein Albtraum“, sagte Tyrian und rieb sich instinktiv die Stirn. „Hatte es so ausgesehen, als würde ich gerade in einen Albtraum versinken …?“
 

 
 
„Es scheint, als hättest du eine bemerkenswerte Erfahrung gemacht“, klang Duncans Tonfall neugierig. Er hatte tatsächlich in Tyrians geistigen Zustand eingegriffen, doch anders als bei den üblichen Szenen, die er sah, wenn er die Kraft der Geisterwelt nutzte, um in die Träume eines anderen einzudringen, „sah“ er diesmal nichts. Tyrian „Albtraum“ bestand nur aus Dunkelheit, als hätte sich die Quelle des Albtraums bereits vor seinem Eingreifen zurückgezogen, was seine Neugier auf die Geschehnisse noch weiter weckte.
 

 
 
„Ich … bin einem unbeschreiblichen Wesen begegnet“, erinnerte sich Tyrian an die Visionen, die er gerade erlebt hatte, und schilderte sie sorgfältig. „Ich kann seine genaue Gestalt nicht beschreiben und wage es nicht, mich an jedes Detail zu erinnern, aber ich glaube, es war der Netherlord …“
 

 
 
Tyrian berichtete, was er in der Dunkelheit gesehen und erlebt hatte, und ging dabei ausführlich auf seine verschiedenen spirituellen Begegnungen ein. Abgesehen davon, dass er sich nicht genau an die vollständige Silhouette des bergähnlichen Schattens erinnern konnte, hielt er nichts zurück.
 

 
 
Als Duncan Tyrian’s Geschichte hörte, runzelte er die Stirn: „Du meinst also, die einzige Botschaft, die dieser ‚Netherlord‘ dir übermittelt hat, war ‚Lauf‘?“
 

 
 
„Genau genommen war es das Einzige, was ich verstehen konnte“, sagte Tyrian und breitete die Hände aus. „Es schien viel zu sagen, aber alles ging im ohrenbetäubenden Lärm unter. Schließlich schien es aufzugeben und sprach das kürzeste Wort, das ich gerade noch heraushören konnte …“
 

 
 
Duncan dachte nach: „Wenn sich ein Mensch also in einem Zustand erhöhter Inspiration befindet, kann er das Flüstern der uralten Götter nicht hören?“
 

 
 
Tyrian verstand nicht ganz: „Vater, wovon redest du?“
 

 
 
„Ach, schon gut, vergiss es“, winkte Duncan ab und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem eigentlichen Thema zu. Nachdem er kurz nachgedacht hatte, wandte er sich an Vanna: „Glaubst du, dass Tyrian dem Netherlord begegnet ist? Könnte es versucht haben, ihn zu beschützen, indem es ihm sagte, er solle ‚fliehen‘?“
 

 
 
„Nach dem Bericht von Hauptmann Tyrian und seinen Emotionen zu urteilen, handelte es sich, selbst wenn es nicht der Netherlord war, zumindest um ein Wesen, das einer ketzerischen Gottheit ähnelte“, antwortete Vanna prompt. „Was den Aspekt ‚Lauf‘ angeht … Ich bitte um Entschuldigung, Herr Duncan, ich kann mir kein voreiliges Urteil bilden.“
 

 
 
Während des folgenden Gesprächs zögerte sie kurz, als hätte sie das Gefühl, ihre Antwort sei nicht ausreichend fundiert, und fügte hinzu: „Informationen über den Netherlord waren schon immer rar, selbst die vier großen Kirchen verfügen nur über begrenztes Wissen. Die vorherrschende Auffassung ist, dass der Netherlord ein riesiges, einzigartiges Wesen ist, das sich im Kern eines Abgrunds in der Tiefsee befindet. Es ist nicht in der Lage, sich zu bewegen oder seine Macht in der realen Welt auszuüben. Es kann nicht kommunizieren und scheint nicht zu denken, so wie …“
 

 
 
Vanna tippte sich an die Schläfe, offenbar auf der Suche nach den richtigen Worten, um ein solches Wesen zu beschreiben, und Duncan bemerkte beiläufig: „Wie eine Schleimmasse, die in der Tiefsee versunken ist? Lebendig, riesig, aber weder denkend noch sich bewegend?“
 

 
 
„…Du bist vielleicht der einzige Mensch auf der Welt, der den Nether Lord als Schleim bezeichnet“, sagte Vanna mit einem ungewöhnlichen Gesichtsausdruck, nickte aber sanft. „In der Tat, wie du bereits erwähnt hast: Wenn die Informationen, die wir von den gequälten Seelen der Dämonen und Ketzer erhalten haben, zutreffend sind, ist der Netherlord ein solcher ‚stiller ketzerischer Gott‘. Seine einzige Tätigkeit besteht darin, ständig weitere Schattendämonen aus seinem Körper zu erschaffen oder jene zu absorbieren, die im Kampf umgekommen sind.“
 

 
 
Duncan konnte nicht umhin, sich die Stirn zu reiben. „… Das klingt nach einer Art Pilzmasse …“
 

 
 
Der Hauptmann benutzte wieder einmal einen unverständlichen „Subraumdialekt“.
 

 
 
Vanna war davon jedoch nicht mehr überrascht, und sie ignorierte die unverständlichen Worte und führte das Gespräch nahtlos fort. „Im Allgemeinen kann der Netherlord tatsächlich als eine relativ harmlose ketzerische Gottheit betrachtet werden, da er nie die Absicht gezeigt hat, in die reale Welt einzudringen. Dennoch wird er von den vier göttlichen Kirchen weiterhin als ‚böser Gott‘ eingestuft.“
 

 
 
„Also stellt seine bloße Existenz, unabhängig von seinem subjektiven Bewusstsein, eine Bedrohung dar?“
 

 
 
„Ja – seien es die Schatten-Dämonen, die aus ihm hervorgehen, oder die fanatischen Vernichter, die Verträge mit den Schatten-Dämonen geschlossen haben – sie alle stellen eine erhebliche Gefahr für die zivilisierte Welt dar.“
 

 
 
Duncan schwieg und versank in Gedanken.
 

 
 
Aus irgendeinem Grund kam ihm in diesem Moment die „Schwarze Sonne“ in den Sinn, die die falsche Korona aufrechterhielt und in den Flammen starb.
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